
Georg Ma/in: Künstler. Bildhauer und Verfasser -zahlreicher wissenschaftlicher Publi-
kationen. Das künstlerische Schaffen spiegelt sein grosses Engagement. 

Breitgefächertes Know-how in Sachen Kunst 
Ein Gespräch mit dem liechtensteinischen KiiFLctIcr Geort 1a!in aus Mauren - Von ‚%hir//a de /uruin/ 

Georg Malin aus Mauren «tanzt auf 

mehreren Hochzeiten», und er hat auf 

«jeder Hochzeit» Erfolg: In seiner Funk-

tion als Konservator der Liechtensteini-

schen Staatlichen Kunstsammlung und als 

Präsident der Ankaufskommission ist er 

international bekannt. Aber Malin Ist 

auch Künstler, Bildhauer und Verfasser 

von zahlreichen wissenschaftlichen Publi-

kationen. Seine Karriere begann sehr 

früh..., als er in zartem Kindesalter sei-

nem Vater in der barocken Klosterkirche 

von Disentis Modell stand für die Put-

ten... Die Journalistin Marika de Marti-

nis hat sich für das VOLKSBLA1T mit 

Georg Malin in Vaduz unterhalten. 

Georg Malin Ist mehr-beruflich tätig, 
und dies aus Überzeugung. Während 
eines Gesprächs in Vaduz sagte er: «Eine 
Kultur, die nur aus Spezialisten besteht. 
Ist fragwürdig». Durch die künstliche be-
rufliche Selektion verliere der Mensch 
leicht den Überblick. So werde es mög-
lich, einem Untergang zuzusteuern. 
Nicht dass Georg Malin den «Hansdampf 
in allen Gassen» fördern wollte; schon 
eher das Reflektieren. Nachdenken sei 
legitim, das «neue Denken» in Philoso-
phie-Kreisen erwünscht. Malin verweist 
auf Capra und von Weizsäcker. Die Welt 
sei verfremdet, es brauche geisteswissen-
schaftliche Gegenströmungen. In der 
Kunst hingegen gebe es kein «neues Den-
ken», denn die Kunst sei «ur-mensch-
lich». 

Derzeit befasst sich Georg Malin inten-
siv mit Würfel-Kompositionen. Seine Su-
che nach neuen Erkenntnissen führte zur 
Ordnung in der Neunzahl: Auf der Tasta-
tursetzung von Taschenrechnern, beim 
ersten magischen Quadrat nach altchine-
sischer Überlieferung, bei der Mystik des 
Islam, in der germanischen Mythologie. 
Und die Würfel werden Ausgangspunkt 
für die Meditation. Robert Th. Stoll 
schreibt in der Monographie «Georg Ma-
Im, Skulpturen» (Benteli Verlag, Bern, 
1987) über den Künstler: «Sein Weg hat 
den Menschen und Bildhauer Georg Ma-
lin weit geführt, aber immer näher dem 
Zentrum allen künstlerischen Schaffens, 
wo die Materie in der gestalteten Form 
vergeistigt wird und wo Kunst entsteht, 
dieser fruchtbare Dialog eines kreativen 
Menschen mit der Materie, den Kräften 
und den Gesetzen dieser Welt». 

Werk, das Beachtung verdient 

Das künstlerische Schaffen von Georg 
Malin spiegelt sein grosses Engagement. 
Da ist zuerst die Inspiration, die sich spä-
ter in der Thematik manifestiert: Der 
Bildhauer Malin hat eine Vorliebe für 
Stelen, Totenvögel, Früchte, Fabelwe-
sen, für den Atomkopf, für Eva, für den 
Mann, für Totenköpfe, Blumen, Knos-
pen, Altäre, Portale, Tabernakeltüren, 
Tiere, für das Osterkreuz, für das Rad,  

für den Akt, für Wasser, Brunnen, für 
Würfelkompositionen. Es entstehen Ent-
wurfskizzen, und danach folgt die sorgfäl-
tige Auswahl der zu bearbeitenden Mate-
rialien: Malin entscheidet sich zwischen 
Granit Rosso Balmoral, Andeer-Granit, 
Marmor Gris-Bleu des Pyrénées, Colom-
bey-Marmor, Marmor Noir Francais, Cri-
stallina Virginio, Alpenkalk, Beton, 
Stahl, Chromstahl, Emailfarbe, Bronze. 

Der Schweizer Bundesrat besitzt etwa 
ein supermodernes Objekt von Georg 
Malin; im Foyer des Europarates in 
Strassburg gibt es eine Bronze-Skulptur 
dieses Künstlers; aus BaLzner Marmor 
entstand 1981/82 der Kopf von Fürst 
Franz Josef II., aus polierter Bronze 
schuf Malin 1984 den Kopf von Fürstin 
Gina von Liechtenstein; die Brunnenan-
lage im Osthof des Klosters Disentis, ein 
Würfel in heller Brone wurde erst kürz-
lich dorthin plaziert. Kurz: Viele Werke 
Georg Malins befinden sich in Priv,atbe-
sitz, oder sie wurdei't durch öffethliche 
Institutioneili angekattt. DassAer Bild-
hauer wiederholt aesçeilt hat wird 
durch seinen Mehr-Beruf beinahé  überse-
hen. DOch sli'Wef Pin Kllektiv-
ausstellungerivon Zürich, GenI, Vaduz, 
Brüssel, Feldkirch, Innsbruck, Wien, 
München, Mailand, lbpenhagen, Rijeka 
und Buenos Aires integriert, und Einzel-
ausstellungen gab es in Vaduz, Chur, 
Maienfeld, Altstätten, Zürich, Basel, 
Feldkirch, Köln. 
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Kunst schon im Kindesalter wichtig 

Während des Gesprächs in Vaduz erin-

nerte sich Georg Malin an seine ersten 

Kontakte mit der bildenden Kunst. Das 

war in seiner frühen Kinderzeit, als sein 
Vater als Stukkateur mit der Familie in 

Disentis Wohnsitz genommen hatte. Da 

vergass der kleine Georg eine Zeitlang 
die deutsche Muttersprache zugunsten 
des surselvischen Idioms, stand dafür sei-

nem Vater Modell für die Putten in der 
barocken Klosterkirche. Später. als 

Schulbub, war Georg wiederum an der 

Seite seines Vaters in der Surselva und 
goss zahlreiche Apfel und Birnen, Girlan-

denschmuck für Kirchen und Rueras, Ca-
vorgia, Somvix, Rabius.. 

Die Surselva prägte ihn weiterhin. 

denn Georg Malin wurde Schüler am Hu-

manistischen Gymnasium der Kloster-
schule Disentis und damit auch Internats-
zögling. Danach war er an den Universi-

täten von Zürich und Fribourg und pro-

movierte 1952 zum Dr. phil. Es folgten 
Studien der darstellenden Kunst und ar-

chäologischen Ausgrabungen sowie eine 

Ausbildung zum Bildhauer bei Alfons 

Maag in Zürich. 

Kunst zur Existenzbewältigung 

Seinen Mehr-Beruf bewältigt Georg 

Malin durch genaue Zeiteinteilung. Er 

sagte: «Jeder Tag ist ein Neu-Anfang; oft 
mit Terminen. Und ich frage mich: was 

darf ich, was kann ich heute machen? 
Und zwar fern jeder Routine.» In diesen 

Tagen schreibt Georg Malin auch einen 

Bericht über jüngste archäologische Aus-
grabungen im liechtensteinischen Unter-

land. 
Bei Malin darf alles fliessend sein, 

denn er grenzt auch die Arbeitswelt nicht 

vom Privatleben ab. Seine Gemahlin, 
eine in Zürich aufgewachsene St.Galle-
rim, übe an seiner künstlerischen Arbeit 

harte Kritik, doch dies sei wichtig. Er 
präzisiert: «Wir haben fünf, zum Teil er-
wachsene Kinder; noch heute schaut mir 
die Familie über die Schulter, wenn ich 

etwas mache. Ja. der Familienclan spricht 

mit...» 
Georg Malin arbeitet gerne. Er hat das 

Gefühl, noch wenig getan zu haben. £s 
sollten noch einige grössere Reliefs und 
noch grössere Granitplastiken entstehen. 
Ein Künstler sollte möglichst qualitätvol- 

le Kunst schaffen, wobei gesellschaftliche 
Ansprüche und Aufträge zweitrangig 
bleiben sollten. Dieses künstlerische 
Schaffefi bedeute Lebensgestaltung, Exi-

stenzbewältigung. ein Stuck weit auch 

Selbstdarstellung. 
Als Präsident der Ankaufskommission 

der Staatlichen Sammlung interessiert 

sich Georg Malin für internationale 

Kunst; für Zeichnungen, Aquarelle, Gra-
fik und moderne Plastik. Nachdem das 
Projekt «Neubau Kunsthaus» in Vaduz 

bisher nicht realisiert werden konnte, 
bleibe allerdings vieles schubladisiert, 
könne nicht präsentiert werden. Georg 

Malin ist den deutschen Wilden gegen-

über eher skeptisch, die italienischen 
Avantgarde scheint ihm kompetener, und 
die Amerikaner hätten wahrscheinlich 

den Kulminationspunkt überschritten, 
denn da komme Ratlosigkeit zum Vor- 

schein. . 	(Marika dc Martinis) 
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